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DER AUTOR Der englische Dramatiker und Lyriker William Shakespeare wurde 1564 in 
Stratford-upon-Avon geboren. Die Lateinschule verließ er bereits mit 15 Jahren. Statt eine Uni-
versitätsausbildung zu absolvieren studierte Shakespeare das Leben und war ein zuverlässiger 
Chronist seiner Zeit. Das Elisabethanische Zeitalter, in dem Shakespaere aufwuchs, war eines 
der interessantesten der Neuzeit, geprägt von Aufbruch und Veränderung, die aber keine Richtung 
vorgaben. Das Theater war beliebt als ein Schauplatz für alle Bevölkerungsschichten und bot 
handfeste Unterhaltung. Shakespeare lebte vermutlich ab 1590 in London, wo er die Theaterwelt 
entscheidend mitprägte und bald eine Führungsrolle innehatte. Zu seinen bekanntesten Dramen 
zählen die Tragödien Romeo und Julia, Julius Caesar, Hamlet, König Lear und Macbeth sowie die 
Komödien Ein Sommernachtstraum, Der Kaufmann von Venedig und Viel Lärm um nichts. Unter 
seinen lyrischen Werken nimmt der Zyklus von 154 Sonetten eine herausragende Stellung ein.
Seine letzten Lebensjahre verbrachte er wieder in Stratford-upon-Avon, wo er 1616 als wohlha-
bender Mann starb.

DAS STÜCK Wie bei fast allen seinen Stücken griff Shakespeare auch beim Hamlet auf historische 
Quellen und Vorgänger-Texte zurück. Im Falle von Hamlet lieferte der sog. Saxo Grammaticus die 
Geschichte über den rachsüchtigen Dänenprinzen. Saxo Grammaticus (ca. 1150-ca. 1220) war ein 
dänischer Theologe, Historiker und Autor, der mit Gesta Danorum die erste komplette Geschichte 
Dänemarks schrieb. Hier findet sich auch die Geschichte des schlauen Dänenprinzen Amleth. 
Diese diente entweder dem englischen Dramatiker Thomas Kyd oder sogar Shakespeare selbst 
als Grundlage für den sog. Proto-Hamlet (heute verloren). Der Hamlet, den wir heute kennen und 
der einen festen Platz in der Weltliteratur hat, wurde vermutlich 1602 im Globe Theatre in London 
aufgeführt, mit Shakespeare in der Rolle des Geistes. 

IN KÜRZE Der Dänenprinz Hamlet will den Mord an seinem Vater rächen und entwickelt einen 
teuflischen Plan. Aber im Netz der Intrigen verfängt sich nicht nur der Mörder, sondern auch 
Hamlet selbst.

HAMLET
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Prinz Hamlet erfährt vom Geist seines toten 
Vaters, daß dieser von seinem Bruder Claudius, 
dem jetzigen König von Dänemark, kaltblütig im 
Schlaf ermordet wurde. Der Geist fordert Hamlet 
zur Rache an dem Verbrecher auf.
Hamlet täuscht Wahnsinn vor um die Wahrheit 
zu erfahren und schließlich Rache an seinem 
Onkel nehmen zu können. Der übereifrige 
Oberkämmerer Polonius hält die Verwirrung des 
Prinzen für unerfüllte Liebe zu seiner Tochter 
Ophelia. Die Königin, Hamlets Mutter, glaubt 
an Trauer über den Tod des Vaters und die allzu 
rasche Wiedervermählung mit Claudius. Der Kö-
nig schöpft allerdings Verdacht und glaubt nicht 
an die Erklärungsversuche des dänischen Hofes.
Nach einem Schauspiel, in dem Claudius seine 
Tat vor Augen geführt wird, weiß der König, 
daß Hamlet ihm gefährlich werden kann. Statt 
Claudius im Gebet zu ermorden, mahnt er 
seine Mutter zur Sittlichkeit. Während diesem 
Gespräch ermordet Hamlet auf ein Geräusch hin, 
im Glauben der Lauscher sei der König, Polonius. 
Der König beschließt, Hamlet nach England zu 
schicken und ihn dort ermorden zu lassen.

Auf der Reise kann Hamlet das Schicksal zu 
seinen Gunsten ändern und nach Dänemark 
zurückkehren um den Plan seiner Rache fort-
zuführen. Er kommt gerade zum Begräbnis von 
Ophelia, die über Hamlets Wahnsinn und der 
Ermordung ihres Vaters selbst verrückt ge-
worden und im Fluß ertrunken ist. Am offenen 
Grab bricht Streit zwischen Laertes, Ophelias 
Bruder, und Hamlet aus. Der Streit endet mit 
einer Aufforderung zum Duell. Laertes tränkt 
die Spitze seines Degens mit Gift, um Hamlet 
bei der geringsten Verletzung zu töten. Claudius 
stellt einen Becher mit vergiftetem Wein bereit, 
um Hamlets Schicksal zu besiegeln.
Beim Duell überschlagen sich die Ereignisse. 
Laertes verletzt Hamlet. Die Königin trinkt den 
vergifteten Wein und stirbt. In der Hitze des 
Gefechts vertauscht Laertes die Degen und wird 
von Hamlet mit dem vergifteten Degen getötet. 
Seine letzten Worte gelten der Wahrheit: er 
verrät Hamlet den Plan von Claudius. Bevor 
Hamlet in den Armen seines besten Freundes 
Horatio stirbt, kann er den Auftrag seines Vaters 
erfüllen und den Mord rächen.

INHALT
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Die Verzückung des dionysischen Zustandes mit 
seiner Vernichtung der gewöhnlichen Schranken 
und Grenzen des Daseins enthält nämlich während 
seiner Dauer ein lethargisches Element, in das 
sich alles persönlich in der Vergangenheit Erlebte 
eintaucht.
So scheidet sich durch diese Kluft  der 
Vergessenheit der Welt der alltäglichen und 
der dionysischen Wirklichkeit von einander ab. 
Sobald aber jene alltägliche Wirklichkeit wieder 
ins Bewusstsein tritt, wird sie mit Ekel als solche 
empfunden; eine asketische, willensverneinende 
Stimmung ist die Frucht jener Zustände. In diesem 
Sinne hat der dionysische Mensch Aehnlichkeit 
mit Hamlet: beide haben einmal einen wahren 
Blick in das Wesen der Dinge getan, sie haben 
erkannt, und es ekelt sie zu handeln; denn ihre 
Handlung kann nichts als ewigen Wesen der 
Dinge ändern, sie empfinden es als lächerlich oder 
schmachvoll, dass ihnen zugemuthet wird, die 
Welt, die aus den Fugen ist, wieder einzurichten. 
Die Erkenntnis töthet das Handeln, zum Handeln 
gehört das Umschleiert sein durch die Illusion 
- das ist die Hamletlehre, nicht jene wohlfeile 
Weisheit von Hans dem Träumer, der aus zuviel 
Reflexion, gleichsam aus einem Überschuss von 
Möglichkeiten nicht zum Handeln kommt; nicht 

das Reflectieren, nein! - die wahre Erkenntnis, der 
Einblick in die grauenhafte Wahrheit überwiegt 
jedes zum Handeln antreibende Motiv, bei Hamlet 
sowohl als bei den dionysischen Menschen. Jetzt 
verfängt kein Trost mehr, die Sehnsucht geht über 
eine Welt nach dem Tode, über die Götter selbst 
hinaus, das Dasein wird, samt seiner gleissenden 
Widerspiegelung in den Göttern oder in einem 
unsterblichen Jenseits, verneint.
In der Bewusstheit der einmal geschauten Wahrheit 
sieht jetzt der Mensch überall nur das Entsetzliche 
oder Absurde des Seins; jetzt versteht er das 
Symbolische im Schicksal der Ophelia, jetzt erkennt 
er die Weisheit des Waldgottes Selen; es ekelt 
ihn. Hier, in dieser höchsten Gefahr des Willens, 
naht sich, als rettende, heilkundige Zauberin, die 
Kunst; sie allein vermag jene Ekelgedanken über 
das Entsetzliche oder Absurde des Daseins in 
Vorstellungen umzu-biegen, mit denen sich leben 
lässt: dies sind das Erhabene als die künstlerische 
Bändigung des Entsetzlichen und das Komische als 
die künstlerische
Entladung vom Ekel des Absurden. Der Satyrchor 
des Dithyrambus ist die rettende That der 
griechischen Kunst; an der Mittelwelt dieser 
dionysischen Begleiter erschöpfen jene jene vorne 
beschriebenen Anwandlungen.

AUS DIE GEBURT DER TRAGÖDIE
von Friedrich Nietzsche



9
Pr

ob
en

fo
to

Pr
ob

en
fo

to



10
Pr

ob
en

fo
to

Pr
ob

en
fo

to



11

Pr
ob

en
fo

to



12
Pr

ob
en

fo
to

Pr
ob

en
fo

to



13

I.
Auf stiller, dunkler Flut, im Widerschein der 		
Sterne,
geschmiegt in ihre Schleier, schwimmt Ophelia 
	 bleich,
sehr langsam, einer großen weißen Lilie gleich.
Jagdrufe hört man aus dem Wald verklingen 	ferne.

Schon mehr als tausend Jahre sind es,
dass sie, ein bleich Phantom, die schwarze 		
	 Flut hinzieht,
und mehr als tausend Jahre flüstert schon 		
	 sein Lied
ihr sanfter Wahnsinn in den Hauch des 		
	 Abendwindes.

Die Lüfte küssen ihre Brüste sacht und bauschen
zu Blüten ihre Schleier, die das Wasser wiegt.
Es weint das Schilf, das sich auf ihre Schulter 	
	 biegt.
Die Weiden über ihrer hohen Stirne rauschen.

Im Schlummer einer Erle weckt sie hin und wieder
Ein Nest, aus dem ein kleines Flügelflattern schlägt.
Die Wasserrosen seufzen, wenn sie sie bewegt.
Ein Weiheklang fällt von den goldnen Sternen 	
	 nieder.

II.
Ophelia, bleiche Jungfrau, wie der Schnee so 	
	 schön,
die du, ein Kind noch, starbst in Wassers tiefem 
	 Grunde:
weil dir von rauer Freiheit ihre leise Kunde
die Stürme gaben, die von Norwegs Gletschern 
	 wehn.

Weil fremd ein Föhn, der dir die Haare peitschte, kam
Und Wundermär in deinen Träumersinn getragen;
weil in dem Seufzerlaut der Bäume und im Klagen
der Nacht dein Herz die Stimme der Natur vernahm.

Weil wie ein ungeheures Röcheln deinen Sinn,
den süßen Kindersinn, des Meeres Schrei gebrochen;
weil schön und bleich ein Prinz, der nicht ein Wort 	
	 gesprochen,
im Mai, ein armer Narr, dir saß zu deinen Knien.

Von Liebe träumtest du, von Freiheit, Seligkeit;
du gingst in ihnen auf wie leichter Schnee im Feuer.
Dein Wort erwürgten deiner Träume Ungeheuer.
Dein blaues Auge löschte die Unendlichkeit.

III.
Nun sagt der Dichter, dass im Schoß der Nacht du 	
	 bleich
die Blumen, die du pflücktest, suchst, in deine 	
	 Schleier
gehüllt, dahinziehst auf dem dunklen, stillen Weiher,
im Schein der Sterne, einer großen Lilie gleich.

OPHELIA
von Arthur Rimbaud
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Und indem Fengo des erschlagenen Bruders Gattin 
gewann, fügte er zum Morde noch die Blutschande. 
Denn wer sich der einen Schuld ergeben, stürzt 
bald um so jäher in die andere; die erste ist der 
Anreiz zur zweiten. Und Fengo bedeckte die 
Schändlichkeit der Tat mit so vermessener 
Schlauheit, dass er das Verbrechen mit dem 
Vorwand wohlwollender Absicht beschönigte und 
den Brudermord zum Liebesdienste färbte: er sagte, 
Geruthe, obgleich sie in ihrer Sanftmut Niemand 
das kleinste Leid zugefügt hätte, sei von ihrem 
Gemahl mit dem bittersten Hass verfolgt worden, 
und um sie zu retten, habe er den Bruder getötet, 
da es ihm unerträglich gewesen, dass ein so 
liebe- und gütevolles Weib dem wilden Groll ihres 
Mannes ausgesetzt sein sollte. Und sein Vorgeben 
ermangelte nicht des gewünschten Erfolges; denn 
bei den Groszen findet die Lüge leicht Eingang, wie 
ja Narren bei ihnen oft Gunst, und Verläumder Ehre 
gewinnen. So hatte denn Fengo kein Bedenken, 
sich mit von Brudermord befleckten Händen in 
verbrecherische Umarmungen zu stürzen und die 
Schuld doppelten Frevels auf sich zu laden.
Als Amleth das sah, griff er, damit nicht durch 
kluges Handeln dem Oheim verdächtig werde, zu 
erkünstelter Geistesschwäche und stellte sich, als 
sei er vollkommen von Sinnen; auf diese Weise 
verdeckte er seinen Verstand und wahrte sein Heil. 
Täglich erschien er von Schmutz starrend und warf 
sich zur Erde und besudelte sich mit dem Unrat 
des Bodens; die entstellte Farbe des Gesichtes, 
das er mit widriger Feuchtigkeit bestrich, liesz 
auf den Wahnwitz eines Verrückten schlieszen; 
was er sprach, klang blödsinnig; was er vornahm, 

sah nach völliger Geistesabwesenheit aus. Kurz, 
nicht einen Menschen, sondern ein von der Natur 
vernachlässigtes, zu Spott und Hohn geborenes 
Missgeschöpf musste man ihn ihm erblicken. Oft, 
am Herde sitzend, schnitzte er krumme Stäbchen 
aus Holz. Und wenn man ihn fragte, was er da 
mache, sagte er, er sorge für scharfe Spiesze, 
den Tod seines Vaters zu rächen. Diese Antwort 
trug ihm nicht wenig Spott ein. Bei schärferen 
Beobachtern aber erregte diese Tätigkeit zuerst 
den Argwohn listiger Verstellung gegen ihn; denn 
das Geschick selbst bei so geringfügiger Arbeit 
deutete auf verborgene Anlagen, und der, dessen 
Hand eine so kunstreiche Spielerei erschuf, konnte 
kaum ein Stumpfsinniger sein. (…) Keiner konnte 
den Schlüssel zu des Jünglings Benehmen finden: 
da erklärte Einer von Fengos Freunden, der sich 
auf seine Klugheit mehr einbildete als wirklich an 
ihr war, es sei unmöglich, die undurchdringliche 
Schlauheit des Prinzen mit ge-wöhnlichen Mitteln 
zu fangen; seine Beharrlichkeit sei zu fest, als dass 
man ihr durch leichte Versuche beikommen sollte; 
deshalb dürfe man gegen seine vielfache und 
vielgewandte Verschlagenheit nicht ein einfaches 
Masz der List, ihn auf die Probe zu stellen, in 
Anwendung bringen. Er selbst nun, sagte Jener, 
habe mit Aufwendung gröszeren Scharfsinns ein 
feines Mittel entdeckt, leicht in der Ausführung 
und zur Erforschung des vorliegenden Rätsels 
gewiss sehr wirksam. Wenn sich nämlich Fengo, 
ein wichtiges Geschäft vorgebend, absichtlich 
entferne, dann solle man Amleth allein mit seiner 
Mutter, der Königin, in ein Gemach einschlieszen, 
nachdem vorher für einen zuverlässigen Mann 

AUS DEM SAXO GRAMMATICUS
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gesorgt worden, der sich in dem Zimmer verstecke, 
und unbemerkt Alles genau mitanhören könne, was 
zwischen den Beiden zur Sprache komme. Denn 
sich der Mutter auszusprechen werde der Sohn, 
wenn er irgend bei Verstande wäre, kein Bedenken 
tragen; ihrer Treue sich anzuvertrauen werde ihn 
keine Furcht abhalten. Der Ratgeber, um nicht blos 
als solcher zu erscheinen, sondern die Sache auch 
auszuführen, bot sich sehr dienstfertig an, das Amt 
des Lauschers selbst zu übernehmen. Fengo, mit 
dem Vorschlag ganz einverstanden, gab eine weite 
Reise vor und entfernte sich.
Der Ratgeber aber schlich sich heimlich in 
das Zimmer, in dem Amleth mit seiner Mutter 
eingeschlossen wurde, und verbarg sich dort unter 
einer Decke. Amleth fehlte es jedoch nicht an 
einer Gegenmaszregel. Da er fürchtete heimlich 
behorcht zu werden, blieb er vorerst seinem 
angenommenen Wesen treu und krähte wie ein 
Hahn und sprang auf die Decke und auf ihr herum, 
um zu erforschen, ob da etwas verborgen sei. Als 
er aber unter seinen Füszen einen Körper fühlte, 
stiesz er mit dem Schwerte in die Decke und 
durchbohrte den Versteckten und zog ihn hervor, 
ihn vollends zu töten. Den Leichnam zerschnitt er in 
Stücke und kochte diese in heiszem Wasser; dann 
warf er sie durch die Öffnung einer Abzugsrinne 
den Schweinen zum Fressen vor. Nachdem er 
sich so den Nachstellungen erwehrt hatte, kehrte 
er in das Zimmer zurück; und da seine Mutter 
mit heftiger Wehklage über den Wahnsinn ihres 
Sohnes zu weinen anfing, wandte er sich gegen 
sie: „Wie, Unseligste der Weiber! Willst du deine 
schmachvolle Missetat hinter falschem Jammer 

verbergen? Die du, nach geiler Metzen Art, einem 
sündlichen, abscheulichen Ehebett dich hingiebst, 
den Mörder deines Gatten blutschänderisch 
am Busen hegst und ihm, der den Vater deines 
Sohnes tötete, mit ekelhaften Liebkosungen 
schmeichelst?“ Mit solch vorwurfsvoller Rede 
rief er die im Innersten erschütterte Mutter auf 
den Weg der Tugend zurück und mahnte sie, 
die frühere Liebe den Lockungen der Gegenwart 
vorzuziehen. (…)
Fengo indess hegte doch starken Verdacht, dass 
sein Stiefsohn ihn hintergehe, und hätte ihn gern 
aus dem Weg geräumt. Da er dies aber nicht 
selbst zu tun wagte, so beschloss er, Amleth durch 
den König von Britannien beseitigen zu lassen, um 
sich so den Schein der Unschuld zu wahren. Bei 
der Abreise nach England trägt Amleth insgeheim 
der Mutter auf, sie möge die Halle des Schlosses 
mit einem netzartigen Gewebe bekleiden und 
nach Jahresfrist zum Schein sein Todesfest feiern; 
er verspricht ihr, zur selben Zeit zurückzukehren. 
Mit ihm reisen Zwei vom Hofe des Königs, Briefe 
bei sich führend, welche dem König von Britannien 
auftragen, den Jüngling, den man ihm schicke, 
zu töten. Während aber die Begleiter schliefen, 
untersuchte Amleth ihre Taschen und fand die 
Briefe; und als er den Auftrag gelesen, änderte 
er den Brief dahin, dass er das ihm zugedachte 
Verderben gegen seine Begleiter kehrte. (…)
Nach Verlauf eines Jahres nahm Amleth Urlaub 
und kehrte in sein Vaterland zurück. Sobald er 
in Jütland angelangt war, vertauschte er das 
seitherige Benehmen mit dem früheren, so 
ehrenhaft durchgeführten, indem er wieder 
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den Schein eines lächerlichen Wahnsinns 
anlegte. Und als er nun, mit Schmutz bedeckt, 
die Speisehalle des Königspalastes betrat, wo 
man eben sein Leichenfest feiert, erfüllte er Alle 
mit Staunen und Entsetzen, weil das Gerücht 
fälschlich seinen Tod verbreitet hatte. Schlieszlich 
löste sich der Schrecken in Gelächter auf, und die 
Gäste verspotteten einander gegenseitig, dass der 
lebend unter ihnen sei, den sie als tot feierlich 
betrauerten. Dann, um die Gäste noch trunkener 
und fröhlicher zu machen, mischte er sich unter 
die Schenken und kredenzte sehr eifrig. Nun hatte 
Amleth, zur Sicherung seines Vorhabens, den 
edlen Gästen so mit dem Becher zugesprochen 
und Alle so trunken gemacht, dass sie nicht mehr 
auf ihren Füszen zu stehen vermochten und sich 
im Königssaale selbst hinlegte. Da sah Amleth 
seine Zeit gekommen; er sammelte die früher 
vorbereiteten Stäbchen in seinem Busen und 
löste das von der Mutter um die inneren Wände 
der Halle gezogene Gewebe von den Haften, so 

dass es herabfiel. Nun befestigte er dasselbe mit 
Hilfe der Hakenstäbchen über den Schlafenden 
und verknotete es so künstlich, dass Keiner der 
Darunterliegenden mit aller Anstrengung sich vom 
Boden erheben konnte. Hierauf legte er Feuer an 
den Palast; und die mächtig zügelnden Flammen 
ergriffen den ganzen Bau und brannten die Halle 
nieder und in ihr Alle, die dort noch in tiefem 
Schlafe lagen oder vergeblich sich abmühten 
gegen ihre Fesseln. (…)
So handelte Amleth als Man der Tat, ewigen Ruhmes 
wert. Klugerweise Dummheit erkünstelnd, verbarg 
er eine fast übermenschliche Weisheit hinter 
bewunderungswürdiger Erdichtung scheinbaren 
Blödsinns. Durch Geistesgewandtheit erwarb er 
nicht allein sich selbst Heil, sondern wurde durch 
sie auch dazu geführt, dass er volle Rache nehmen 
konnte für seinen Vater. Indem er so sich geschickt 
schützte und den Vater kräftig rächte, lässt er uns 
ungewiss, was wir höher an ihm schätzen sollen, 
seine Kraft oder seine Weisheit.

AUS DEM SAXO GRAMMATICUS
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ab 19. Juni 

prantlgarten 

landshut
ab 20. Juni 

 veste 
oberhaus 

passau
Termine, Karten und weitere Infos unter

landestheater-niederbayern.de

hamlet
turandot
symphonie
konzert
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